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Schwäche, mitreißender Glut und kümmerli- 115 1STt ausgebreitet und so n  ©} daß bei
chem Versagen, das dem Kirchenhistoriker seinen theologischen Deutungen 11 den festen

jedem Kapıtel SC1INECX Wissenschaft zuweılen be- Boden der historischen Erkenntnis den
klemmend bewußt wird 1ST Wirklichkeit Füßen verliert. Stets bleibt Historiker,
kein Neben einander, sondern G1E Durch-einan- Verirrt sıch nicht, WIC manche französische Theo-
der. Die Kirche olgt ihrem Meıster, dem Ge- logen, 1 die Spekulation, die ı der Hıiıstorie

Nur die Rechtfertigung eıgenNer Ideen sucht.kreuzıgten und dadurch Erhöhten: AJa Gelobte
Aber ich fürchte Nachahmer, die, hneLand 15 ıhr sicher ber der Wanderweg geht

Schulung und Gelehrsamkeit be-durch die den Lande ihrer welthistorischen
SITZeN, der Kirchengeschichte e1in we1ıtesFeldZusammenbrüche, geht durch das verfallende

spätrömische Imperium, die Machtkämpfe heilsgeschichtlicher Spekulationen und ein noch
des Mittelalters, 1 die Mißerfolge ihrer NECU- Feld tür selbstsicher vorgetragene Ur-

ELa
zeitlichen Missionsgeschichte, hinein ı die Tra- teile erblicken, und vergesscChH, daß die Kır-

gödien VO:  e Rußland und China, die Verfau- chengeschichte als Wissenschaft TSTE entstehen

lung unserer Kultur und die atomsprengende konnte und entstanden IST, achdem die NULr

Zukunft die WILr noch nıcht kennen heilsgeschichtliche Betrachtung durch Baron1us,
die Bollandisten und die Maurıner überwun-Diese schwache Kirche 1ST Glaubenstatsache und
den WAar. Hugo Rahner, der den Fälscher Vıgnierzugleich Glaubensprüfung: „Sind nıcht WILr C5,
entlarvte, 1ST kritischer Historiker und histor1-

WILr Armseligen, WITLE Sonntagskatholiken, WILr
scher Theologe urch dreı etzten BücherTaufscheinversicherte, WILr Gelegenheitsiromme,

WILr bequem gewordenen Hırten, die das Bild Symbole der Kirche „Ignatıus VO Loyola
und VOor allem Abendland“ hat dieder Catholica Verzerrell und verdunkeln?“
Kirche der Geschichte als die Kirche des Glau-Die Schwäche der Kirche 1STt e1iNeEe felix
bens, die Kirche des Glaubens als die Kircheculpa denn „oOhne die Schwäche, die sündige
der Geschichte kennen gelehrt, IST für unsArmseligkeit der Kirche gäbe hienieden JeENC
l anderer Möhler geworden.Liebe nicht, die freudig und traur1ıg, ZOTN1S

und eifernd, geduldig und sti11 das Wort des Hubert Jedin
Apostels erfüllt: Wır INUusSsemn die Kirche hegen
W1e Christus, sie mM1t WAarmen!] Leben erfüllen,
s1ie tröstend 5 für s1e eintreten IN1T Osterreichs Katholiken und die
Gottes Eıtersucht S1e eintfach ungeteilt und Arbeiterfrageunbändig liebhaben

Hugo Rahner vermas die Kirchengeschichte Ob und inwıewel Katholiken und katholische
lebendig machen, weıl s1ie als historische Kirche VO: der industriellen Entwicklung sich
Ekklesiologie versteht: hat aufgezeigt, daß haben überfallen, wenn nıcht Sar überfahren
keine Ekklesiologie 1bt, diıe N:  cht VO'  - der (Ge- lassen der 1n W1eWel S1e MI1t ihr fertig geworden
schichte der Kirche Notız 9 re 'Tat- SIN S1C verstanden haben, 1ST bis

heuten. Im allgemeinen überwiegt diesachen und Zusammenhänge verarbeitet. Wıe
kaum C1inN anderer Kirchenhistoriker deut- Vorstellung, autf kirchlicher Seite habe INa der
schen Sprachgebiet hat ZUT Überwindung gesellschaftlichen Großgruppe der Ar-
des historischen Positiyismus beigetragen, der beiterschaft und der durch Sie ausgelösten Ar-

die Jahrhundertwende auch unserer Wıs- beiterfrage lange eit verständnislos CNn-
enschaft vorherrschend Wr Es wWAare jedoch übergestanden, his endlich 1891 die Enzyklika
unaufrichtig, C1Mn Bedenken verschweigen. Leos MXATT „Rerum novarum“ den Durchbruch
Rahner, der Schüler Franz Josef Dölgers, WAar vollzogen und den Umschwung VO'  - ausschließ-
imstande, „größer SC1IHNL, als das Geschehene licher Übung freier oder auch institutionalisier-
und dennoch das Kleinste daran 1ebend ter Aristlicher arıtas ZuUur entschlossenen Be-

o  ‚E fürwortung und Förderung staatlicher Sozial-erkennen Seine Quellen- und Tatsachenkennt-
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politik bzw. Sozialreform und ZUur Beteiligung derKirche ZuUur Pflicht macht, sıch hier „MIT
iıhr herbeigeführt habe Gegen diese Vor- SAaNZEr Kraft“ „MM1t letzter Konsequenz“ e1N-

stellung wıird eingewendet, lasse sıch belegen, Dem Hıstoriker steht 6S Z festzu-
da{fß die Arbeiterfrage auf kıirchlicher Seıte be- stellen, ob und ı1iNWIEWEIT die Kıiırche dieser ih-

sehr viel früher ihrer Bedeutung er- LOr Pflicht nachgekommen IST, denn dies 1ST Tat-
kannt worden SCI; habe beispielsweise irage; dagegen chreibt der Kirche 1inNne

ArKolping keineswegs bloß die Schwierigkeiten yrundsätzliche Haltung Z die nıcht die ihre SE
des Handwerks und die Not der Handwerks- Besonders schwerwiegend und SC1NeEN Fol-gesellen gesehen und sıch ihrer angenOomMMen, SCH für die z weite Hälfte SsSe1INeES Buchessondern, Wenn auch selbst 1LLUTr „Gesellen-
vater“ verhängnisvoll aber 1STt der Irrtum, dem

sSeCInNn wollte, doch bereits die Probleme bezug auf die deutschen „Solidaristen“ und dender Industriearbeiterschaft SEISTIS erfaßt und berufsständischen Gedanken erlegen 1SE. Unterdarauf gedrungen, daß INa  - sıch ihrer annehme. den deutschen Solidaristen versteht offenbarWas hier zutrifft, kann NUur die geschichtliche dıe ZUuUr elit des Bismarckreichs und der We1i-Forschung klären. Republik Deutschland wirkenden ka-Dazu will die Studie VO:  } Gerhard Silber- tholischen Sozialwissenschaftler und praktischenbauer „ÖOsterreichs Katholiken und die Ar- Soz1alpolitiker, die sich mehr der WeEeN1gerbeiterfrage“ 1 beitragen. Leider 1STt Sıcht dem VO: Heıinrich Pesch sC1Nem Lehrbuchdurch ine Voreingenommenheıit getrübt die der Nationalökonomie (Bd 1905den grundsätzlichen Ausführungen des Ab- entwickelten sozialphilosophischen 5System desschnitts Das Proletarierelend als pastorales Solidarismus bekannten. Während INa  -Problem (121 eutlich ZU Ausdruck diesen reisen SCrn einNne allzu kapitalismus-kommt. Nach S.s Meınung wiırd die Kirche, freundliche Haltung nachsagt (wie auch die„Wwel  ] S1C die geistlichen VWerte höher schätzt Enzyklika „Quadragesimo nnoO  « gerade VOoNnals die irdischen Y sich der sozialen Probleme, den SOß. „Wiener Rıchtungen“ als kapitalisti-hier des Proletarierelends, nıemals „M1T Sanzer
Kraft“, nıcht „MI1T etzter Konsequenz anneh- sche Enzyklika verschrien wurde), überras  t

nde der AıINIT der kühnen Behauptung,inen. Damıt gibt erkennen, dafß sC1NEN
ZWanNzıger Jahre se1 Solidarismus plötz-Augen das Proletarierelend obwohl lich die berufsständische Idee als Gestal-der Überschrift ein pastorales Problem NNT, LUuNgSprınNZ1ıp des gesellschaftlichen Lebens auf-Wahrheit doch kein „pastorales sondern etaucht anderer Stelle wandelrt

Nur ein ökonomisches, allenfalls gesellschafts- dies dahin aAb die Solidaristen „eine(r)politisches Problem 1ST. In klarem Gegensatz VO  } iıhnen vorher als überholt angesehene(n)steht die Aussage Papst Pıus AL wonach die gesellschaftlichen Ideologie anheimgefallengesellschaftlichen und wirtschaftlichen Verhält- Beides paßt nıcht mnmen entwederder Gegenwart ohne Übertreibung als der-
„ I! Gestaltungsprinzip der „vorher alsbezeichnet werden können, daß S1IC

ungeheuer großen Zahl VO  »3 Menschen 6S außer-
überholt angesehene I O: „schon die
Rumpelkammer der modernen katholischen S0-ordentlich schwer machen, das ine Notwendige, zialbewegung verbannte Ideologie 186/7);iıhr CWI1ISECS Heil wirken“ (QA 130) 6S kann chlie{(ßt das andere aus! übersieht N!  chtkein Zweifel SC1IN, daß der Papst bei der „  MN
NUur diesen Widerspruch, den SlCh Vel_r-geheuer sroßen Zahl VO:  3 Menschen erster wickelt, sondern sich SsSC1NCN SaNzZCN fol-Stelle die proletarischen Massen denkt. Sieht genden Ausführungen das weitverbreitetedie Kirche die Dınge und INa  - wird - und verhängnisvolle Mißverständnis des berutfs-nehmen IMNMUSSCH, daß die Sıcht des Papstes auch ständischen Gedankens verfangen, das diesendie Sıcht der Kirche 1STt dann 1IST gerade
190807 Ständeordnung, WIe S1IC LWaihre Höherschätzung der geistlichen VWerte, die Frhr. VO'  3 Vogelsang vorschwebte, noch mehr
ber mMIi1t ständestaatlichen Gedanken SınneGraz: Styrıa 1966 443 Lw. $0.—
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VO'  3 Othrflar Spann und speziell mit dem fa dessen und meın Schrif%tum AausSs der damäligerl\
schistis  en Korporationenstaat 1n Verbindung eit vergleichen und festzustellen, da{iß WIr
bringt, dessen Anfangserfolge nach seiner Meiı- beide ständig im schärfsten Gegensatz al
Nuns die Solidaristen beeindruckt hätten. Miıt den damals grassierenden Ideologien, er
all dem haben jedenfalls dıe d_eutschen Solida- Stände-Romantik, VOor allem ber allen
risten nıcht das mindeste LUnN. etändestaatlichen und faschistischen Ideen e1in-

Wenn den 1932 verstorbenen schließlich des VO:  3 Papenschen „autorıtaären“
Staates un! allen ZU NationalsozialismusÖösterreichischen Bundeskanzler JIgnaz Seipel für

den ständestaatlich mißverstandenen Gedan- überleitenden Ideologien gestanden haben. Man

ken 1n Anspruch nımmt, kann ich das nıcht lese beispielsweise, W as ich in meınem QA-
Kommentar „Dıe soziale Enzyklika“ Olnnachprüfen; da{ß Seipel die den edlt;n berufs-

ständischen Gedanken entwickelnde Enzyklika mehr als wel Jahre vor der ständestaat-
lichen Österreichischen Verfassung über Oster-„Quadragesimo NnnoO  « inspiriert habe ’ reichische Aktion, Spann’schen Universalismustrıfit bestimmt nıcht Der Altmeister der
und faschistischen Korporationenstaät geschrie-katholischen Soziallehre 1n Österreich, ohan-
ben habe; die Schilderung; die VO letzte-

165 Mefifßner, weiılt noch den Lebenden;
( dn <ibt, bezeichnete ıch auf 173 als „VOX':muß ıhm selbst überlassen leiben be-
bild, WwI1e INnan nl  t machen co]11“ (ın allen

richtigen, W as 5,S Angaben ber iıh der Be-
späateren Auflagen letzte 1959 unverändert).richtigung bedart. Da Mefifßner den starken Soweıit „Inspirationen“ VO'  3 Gustav GundlachStaat, dessen (auch) ıne berufsständische Ord-
der mI1r einen Niederschlag 1n gefundenNUung bedarf, als „autorıtären Staat“ bezeichnet,
aben, 1St die Enzyklika bestimmt 1m moder-

mMag iNd  » bedauern, nachdem diese Bezeich-
nen genossenschaftlichen und gewerkschafts-Nunsg einen 1nn aNngSCHNOMMIEC hat, den WIr
freundlichen, freiheitlich-demokratischen Sınn

VOo: Boden unserer Staatsauffassung ablehnen
verstehen mi1t scharfer Front alles

mussen. Gegen Meßners VO' angeführten
Satz „Das katholische Verfassungsideal Veli- Ständestaatliche und Faschistische; Kronzeuge

tür eıine solche Auslegung der Enzyklika undJangt den autorıtiren Staat“ kann INan

Verschiedenes einwenden, VOT em das Be- ihrer berufsständischen Ordnung iSt kein gerin-
denken erheben, ob INa  - denn überhaupt VO'  3 als Mussolini, der sofort richtig verstan-

einem „katholischen Verfassungsideal“ reden den und entsprechend feindselig reaglert hat

könne, ber auch, dafß ein schwacher, autoOr1i- Mıt dem Satz: „Den großen Durchbruch des

tätsloser Staat allen Umständen eın Un- berufsständischen Gedankens eitete Quadra-
olück 1St und Wır daher aut jeden Fall einen ges1imo N1NO ein erweckt notwendig
starken, mi1t echter Autorität ausgestatteten den Eindruck, nach seiner Meınung se1l die Ent-
Staat ordern mussen; die berufsständische Ord- wicklung, die die Dınge 1n Osterreich N!  IM-
Nung der Gesellschaft und die durch S1e herbei- 109831401 aben, durch die Enzyklika ausgelöst
zuführendeEntlastung des Staates von Aufgaben, worden und habe deren Intentionen entspro-
die VO'  3 Rechts n Sar n1:  cht die seinıgen chen. Mindestens das letztere kann ber seine
sind, soll nach gerade dazu führen, den Meınung nıcht se1n; denn früherer Stelle
Staat für seine eigenen Aufgaben wıeder treı 2317/2) behauptet ern bei der berufsständischen
und stark machen (QA 80) So kann 111A  - Ordnung der Enzyklika habe sıch 1Ur

eın „sozialethisches Rezept“ gehandelt; diese1n der 'Tat diese Redewendung Mefßners be-
„Tatsache“ se1 1n Osterreich verkannt worden.dauern; nıcht 1LLUT ungehörig, sondern ungse-

recht ber 1St CcS, Ss1e als „bedauerliches Zeugnis“ Wahr 1st, dafß die Prätention, die Verfassung
VO 1934 habe einen „Quadragesimo-datür auszugeben, „WwIı1e dem Österreichischen

Ständestaat SE tchalSchE Mäntelchen anno-Staat“” geschaffen, auf einem Mißver-
gehängt wurde“ Insoweıit auf Gu- ständnis VO' eruht, wıe. es yrößer nl  cht

sein könnte, dies ber nl  cht deswegen, weılSLTAaV Gundlach und miıch abhebt, 1St C leicht,
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die Konzeption einer éesellscha&lichen Ord- karboliccher Bisch£)f Maı1966 den ortho-
Nung, wie Q sie vorlegt, eın „soijal—et.hisdies doxen Bischof Vladimir 1n seiner Residenz
Rezept“ ware. Die Enzykliıka unterscheidet der Nikolai-Kathedrale 1ın Tokjto, und die Bı-
eutlıch „institutionum reförmatio atque eme«eN- schöfe Ito und Furuya nahmen als Leiter der
datıo morum“ Uun! bezeichnet aAusdrücklich beide katholischen Delegation 31 Maı 1966
als unerläßlich; ihre Ausführungen über die der ersten Sıtzung des offiziellen Konsultativ-
berufsständische Ordnung sind ebenso 1Nst1- ausschusses der katholischen Kıiırche und der
tutionell WwIıe diejenigen .  u  ber die den Ar- „ Vereinigten Kırfche Japans” teıl.
beitsmarkt zentrierte Klassengesellschaft; beide Die ökumenische Bewegung kann 1n Japan
Male geht ON um die soziale Struktur. Eınen aut ıne sehr lebendige und kraftvolle Verg*'axi-
QA-Staat kann CS Aus einem Sanz anderen yenheit Zzurü  S!  auen. icht LLUTLr haben schon
Grund nicht geben, nämlich deswegen, weıl VOor mehr als ahren kriegsbedingte adminı-

professo VO  3 der gesellschaftlichen Ord- stratıve Anordnungen VOoONn seıten der Regıe-
Nung, nıcht VO:  w} der staatlıchen Verfassung rung die christlichen Kirchen Japans 1n dieandelt und bezüglich der letzteren 1Ur Banz „Christliche Lıiga Japans“ zusammer'xge‘zwumbeiläufig die Lehre Leos CTE wiederholt, die 5CH, sondern auch VO der 1m SaNzZCH enttäau-
Menschen hätten die volle Freiheit, sich iıne schenden Missionsrealität her wurde mehr und
Staatsverfassung geben, wı1ıe s1e iıhnen Zut mehr die innere Unmöglichkeit der Ausbreitung
scheine, 1Ur müfßten Gerechtigkeit und Gemeın- eines gespaltenen Christentums einsichtig. Dabej
wohl gewahrt San (QA 86) spielt gerade 1ın Japan die iußere Getrenntheit

Nach 1l diesem kann die Deutung, die nıcht einmal ine argerniserregende
der Entwicklung der Dınge nde der Z7WANZ1- WI1e 1n anderen Ländern, a  er Japaner VO  .

SCI, Anfang der dreißiger Jahre 1n Osterrei Hause ARINS keine relig1iösen Widersprüche 1m
21bt, schlechterdings nicht SE MEn Zu sehen, westlichen ınn kennt und viele Japaner sichwIie 65 der bestimmt nıcht VOon den deutschen yleichzeitig als Buddhisten und Shintoisten be-
Solidaristen nach ÖOsterreich —„importierten“ An- trachten. Vielmehr erscheint mehr und mehr
talligkeit für ständestaatliche und ÜAhnliche als ernsthaftes Missionshindernis, da{fß die iuße-
Ideen und für die entsprechende Fehldeutung Trennung auf einen Mifßstand 1m Inneren
der Enzyklika „Quadragesimo NnnO  “ gekom- der einzelnen Kirchen und der einzelnen ]äu-
inen ist, ware von außerordentlichem Interesse. bigen hinweist: auf den Mangel 1mM Zeugnis der
Bıs WIr weılt sind, WIr. noch umfangre1- Liebe. Fın vertieftes SÖökumenisches Bemühen
cher lll'ld gründlicher Vorarbeıiten bedürfen. würde gleichzeit1g das christliche „Stilprinzip“
Dieser besonders wichtige Abschnitt der Ge- der Liebe. 1mM christlichen Bereich 181401
schichte des soz1alen Katholizismus 1n Oster- ZUr Geltung bringen. Es 1st bekannt, daß der
reich WIFr: noch einmal LCUu geschrieben werden Japaner für Stilprinzipien eın feines Empfin-
müussen. den hat sS1e gelten ıhm SOZUSaSCIH als ıntuıitıve

Oswald Nell-Breuning S Kriterien der Echtheit und Glaubwürdigkeit.
Seit der wachsenden Bewußtwerdung solcher

missiologischer und speziell japanıscher Gege-Okumenische Vorstöiäe 1in apan benheiten hatte die ökumenische Bewegung 1n

Bischof Ito VO' Nılgata, der Vorsitzende der Japan bisher iın einer Vielzahl VO'  3 Begegnun-
Japanıschen bischöflichen Kommissıon für öku- SsCH und gyemeınsamen Aktıonen Ausdruck gCc-

menisc_;he Fragen, sSOW1e Bischoft Furuya VO  o funden, ber noch nicht die Ebene des offiziel-

Kyoto haben durch bedeutsame ökumenis  e len Dialogs der Kirchen errei  £i Dieser Durch-
Schritte eutlich gemacht, da{fß die Sache der bruch 1St 1L1UT geschehen.
christlichen Einheit 1a8808 uch 1in Japan auf Die orthodoxe Kıirche, die nde des
Öchster kirchlicher Ebene 1n Angriff Jahrhunderts durch das Wiırken des heilig-

mäfßigen russischen Bischofs Nikolai 1n JapanInen werden ol Bischof Ito besuchte als erster
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